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Mündıigkeıt un! des gleichen Rechts auf Miten£scheidung. tionen ablehnt, geht and 1n and mıt eıner Verstärkung
Eın Panz anderes Verständnıis VO Emanzıpatıion be- der staatlıchen Macht ZU 7Zweck der Herstellung VO  a}

schreibt den Erwachsenen 550 W 1€e CI geht un! steht‘“‘ mehr Gleichheit. Diese aber annn iın dıe Aufhebung aller
Marx als unemanzıplerten Menschen, der durch Er- Gleichheıit umschlagen. Es oibt dann diejeniıgen, die mıit-
zıiehung erst emanzıpiert werden musse. |DZVAT musse die tels des Staates die anderen Z 00 Gleichheıt emanzıpleren,
Avantgarde ıh iıhrer geistigen Herrschaft unterwerten. un! diejeniıgen, die ıhnen unterworten sınd. So entsteht
Es hat dieselbe Struktur w 1e€e wenn derVaterdem ındS eine eue Zwei-Klassen-Gesellschaft VO Herrschenden
Später wiırst du einsehen, da{fß dies deinem Besten W3  - un Beherrschten. Ins Fxtrem getrieben 1st das ın den
SO schlägt Emanzıpatıon in ıhr Gegenteıil marxıstischen Staaten, Ungleichheıit nıcht NUur eIw

1Im Sınne unterschiedlicher Einkommen un! unterschied-
ber CS xibt nıcht Nur eıne antınstitutionelle Verzer-

rung VO  aD} Befreiung, sondern auch eıne Verschiebung der lıchen gesellschaftlichen Status Z1bt WI1€e anderswo auch,
sondern die Herrschafttsklasse absolutistische Macht

Erwartungshaltungen iın Rıchtung Staat, die Übersteige- ausubt. Fur die autklärerische Gleichheitsidee steht auch
rung konsumistischer Wünsche gegenüber dem Staat und der Machthaber nıcht über, sondern dem Recht Sıe
damıt zugleich eıne wenıgstens iındırekte Verabsolutierung bedeutet Zurückweisung VO Privilegien, aber nıcht Auf-
des Staates. Liegt nıcht 1er eıne der aktuellsten Wurzeln Jösung VO Instiıtutionen. Der gleiche Anspruch des Men-
des von Ihnen vielfach krıitisıerten antiaufklärerischen P —
lıtıschen Dogmatısmus? schen autf Freiheit un! Würde aßt sıch überhaupt NUur 1m

Rahmen der institutionellen FEinheıt VO Menschenrech-
Kriele: Ja die „emanzıpatorische“‘ VWelle, dıe dıe nstıtu- ten, Gewaltenteilung un! Demokratie verwirklichen.

Politische Zeitiragen

nter islamischer Oberhoheit
Zur Lage der christlichen Minderheiten ImM orderen OÖOrient

thodoxen, Österreich-Ungarn für die Griechiscfi—Katho—„Einıger Miıllionen orientalıscher Christen können
WIr nıcht unsefTe Beziehungen mit hundert Millionen iıschen. Großbritannien gelang CD, Frsten Weltkrieg
arabischer Musliıme aufs Spiel setzen.“‘ Armenıier un! Assyrer ZuUur Teilnahme Krıeg das
Das erklärte bereıts Ende der vierzıger Jahre eın amerika- Osmanenreıch gewıinnen. Heute bestehen diese ımpe-
nıscher Politiker einem christliıchen liıbanesischen Mınıi- rialen Interessen nıcht mehr. Die Verbündeten von eINSst
Ster Dieses Kalkül beherrscht heute, den Bedingun- sınd lästıg geworden. Als christliche Liıbanesen während

der Kämpfe 1n Beıirut 1976 den christlichen Westen dSCH verschärfter Abhängigkeıt VO OlqueHen in panz oder
überwiegend iıslamıschen Ländern, das Denken der Orı1- pellierten, mokıerte sıch eın westlicher Diplomat: „„Die
entspezıalisten vieler europäischer Regierungen. Man haben ımmer och nıcht gemerkt, da{fß das Zeıitalter der
strebt eıne Allıanz mıt eınem konservatıven und gemäalsıg- Kreuzzuge vorbeı ISt; dafß 6S das christliche Abendland
ten Islam iın der Hoffnung, dieser stelle eın Bollwerk nıcht mehr oibt.““

den Kommuniıismus dar Für eın verstandenes
westliches Interesse 1mM Oriıent 1St es ausgesprochen Jästig, rısten und enzgeduldete Burger
wenn von eıt eıt Stimmen christlicher Volksgruppen zweliıter Klasse
dus dem Orient laut werden, die Unterstutzung oder
zumındest Verständnis des ‚‚christlichen estens‘“‘ für Eın chrıistliches Abendland mMag 65 in der Tat nıcht mehr
hre Bemühungen eıne gleichberechtigte Exıstenz in geben, das musliımısche Morgenland aber besteht weıter:
ner mehrheiıtlich islamischen Region bıtten. ıne solche In der Sıcht der Muslime 1St es das Land des Islam, iın dem

CS weıterhiıin keıne Trennung des Geistlichen und desUnterstützung hat es Jange eıt gegeben, lange nämlıich,
als ON europäıischen imperialen Interessen diente, christ- VWeltlichen, von Relıgion un! Staat xibt Und’ım Land des
lıche Minderheiten 1m Orıent als Verbündete ZEW1N- Islam xibt CS keıne Gleichberechtigung VO  3 Muslimen un:!

Andersgläubigen.Nen Vor allem 1mM Jahrhundert suchte jede europäische
Großmacht eıne Protektorenrolle: Frankreich für die Ma- Wo CS Muslime o1bt, mufl 1M tradıitionellen Verständnıis
ronıten, das zarıstische Rufßland für die Griechisch-Or- des Islam eın Muslım der Herrscher seip, mu{fß das (sesetz
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des Islam allein gelten. Es Mag lange Wattenstillstände DC- Staat mehr 1bt, sınd Christen überwiegend geduldete
en, WEeNN dieser Anspruch nıcht durchgesetzt werden Burger zweıter Klasse.
ann aber keinen definitiven Frieden. Kann die Herr-
schaft des Islam durchgesetzt werden, 1st 6S relıg1öse
Pflicht, S1e durchzusetzen. Staatsvolk ENSEICH Sınne ISt wischen De-facto-Autonomiedie muslimısche Gemeinschatt der Gläubigen. Nıcht-
musliıme werden, sSOWeıt S1e Angehörıige von „Schriftreli- und Arabisierung
gionen‘“ sınd, also Juden, Christen und Zoroastrıer, tole-
riert: S1e dürten ıhren Glauben auch 1mM ıslamıschen Staat Dıie polıtische Geschichte des christlichen rıents selit der
weıter ausüben; s$1e gelten als „„Beschützte“ des iıslamıiıschen ıslamıschen Eroberung 1st eıne Geschichte der Bemühun-
Staates. Diese Toleranz des Islam hat jedoch wen1g mıiıt gCN, der Diskriminierung entkommen. Di1ie Formen
dem lıberalen Toleranzbegrift der europäischen euzeıt dieser Bemühungen sınd höchst unterschiedlich, Je ach

den Tradıitionen der verschiedenen christlichen Gemeın-u  3 S1ıe 1St eher eıne Duldung bestimmten Bedin-
SuNscCcHh der „Schutzvertrag‘“‘ 1St gleichzeıitig eın Unter- schatten unı ach ıhren konkreten Durchsetzungschan-

GE  5 Dıie christliıchen Kırchen des rıents stellen nıcht Nurwerfungsvertrag.
Im Laute der Geschichte gab ec5 Perioden, 1in denen diese Glaubensgemeinschaften, sondern gleichzeıitig ethnische

Gruppen dar, manche von ıhnen mıt eiınem quasınatıona-Bedingungen sehr grofßzügig gehandhabt wurden, und len Selbstverständnis. Wo CS die geographische Lage C1I-dere, 1ın denen s1€e mıt außerster Härte auferlegt wurden: laubte, versuchten S1e, ihre Eıgenständigkeıt auch polıtisch‚„„beschützte“‘ Christen un:! Juden mufßten eıne esondere bewahren. Dies oalt VOor allem für reı NationalkirchenKopfsteuer zahlen; S$1e urften keine Waften tragen, keıne
Funktion ausüben, iın der S1e Muslımen übergeordnet bzw Kırchennationen: die Armenıer, die Assyrer und die

Maronıuıiten. Ihre Sıedlungsgebiete ın den Bergen des heuti-
arch, insbesondere nıcht über Muslime Gericht sıtzen;

gCNH türkisch-russischen Grenzgebietes, des ırakıschenbisweilen W ar ıhnen eıne besondere Kleidung verordnet, ın
der sS1e jederzeıt erkannt werden konnten. Muslimen soll- Nordens und des Lıbanons erlaubten CS ihnen, Jahr-

hundertelang eıne De-facto-Autonomie erhalten. Diese
ten sS1e mıt Ehrerbietung gegenübertreten. Muslıme drei Gruppen bemühten sıch schließlich Begınn desdurtten christliche oder Jüdısche Frauen heıraten, Christen 20. Jahrhunderts, sOuverane Nationalstaaten errich-un! Juden aber W Ar CS beı Todesstrate untersagt, Muslime

tenehelichen. Konversion ZU Islam WAar jederzeitmöglıch; Die anderen christlichen Gemeinschatten hatten wederauf den Abtall VO Islam aber stand die Todesstrate.
von der geographischen Beschattenheit ıhrer Sıedlungsge-Dıie ‚„klassısche““ orm des „Schutzvertrages‘“ x1Dt CS ın bıete och VO iıhrer zahlenmäfßßigen Stärke her die Mög-der modernen arabıischen Welt nıcht mehr Wo heute och

ausschliefßlich das Koranrecht gilt, in Saudiarabien und ıchkeıt, ÜAhnliche politische Ziele anzustreben. Sıe
darauft angewlesen, versuchen, iınnerhalb mehrheitlichLibyen CELWA, o1bt CS keine autochthonen christlichen (5e- muslimiıscher Staatsgebilde ıhre Identität wahren un!meınschaften, die ıhm unterworten waren. Vieles VO sıch Gleichheıt ıhrer bürgerrechtlichen Stellung be-Geist der „Schutzverträge‘“‘ besteht a_ber ın LUr obertläch- mühen. Dıie Wahrung der kulturellen Eıgenart wurde gC-ıch modernisierter orm weıter. rade durch ıhre jahrhundertelange gesetzlıche Diskrimi-

In allen Mitgliedstaaten der Arabischen Lıga mıt Aus- nıerung erleichtert: im Osmanenreıch wurden die
nahme des Libanons 1ST der Islam Staatsreligion oder christlichen Gemeinschaften als Miıllet, als Natıon,

definiert als unterwortene Natıonen, aber als Natıonen.mındest, W 1e€e ın Syrıen, die verfassungsmäßıg testgelegte
Religion des Staatschefts. Wo koranısches Erbrecht durch IDem Patrıarchen tiel die Posıtion des Ethnarchen, des
staatlıch-säkulare Gesetzgebung abgelöst wurde, folgt geistlıchen W1e€e weltlichen Oberhauptes der Gemeinschatt,
diese CN den koranıschen Vorschritten. Im Schutz dieser Gemeinschatftsverfassung gelang 65

Von orößerer Bedeutung als Vertassung und (esetze aber zahlreichen christlichen Gruppen 1im heutigen Syrıen un!
Irak SOSal, iıhre ursprüngliche Sprache aramäısche ])ıa-1St die Weiterführung der Diskrıiminierung DON Nichtmus-

men ım gesellschaftlichen UN politischen Leben Hıer lekte bıs ın die Gegenwart hıneıin erhalten: assyrische,
können Christen keine Frauenärzte werden, weıl S1e INUS$S- chaldäische, syrisch-orthodoxe, syrisch- un:! griechisch-
liımısche Frauen nıcht berühren dürten. Dort werden katholische Christen sprechen bıs heute die Sprache hrı-
staatliıche Fxamına manıpuliert, da{fß die erfolgreichsten St1
rel Absolventen immer Muslime sınd ast überall kön- Dıe hulturelle Arabisierung der christlichen Miınderheıten
NCN in den staatlıchen Verwaltungen Christen NUur in Stell- 1mM Orient machte erst eiınem Zeitpunkt große Ort-
vertretertunktionen gelangen. Wo Christen 1n eıne Regıe- schrıtte, als sıch eıne Chance auftat, der gesellschaftlichen

un! polıtischen Diskriminierung entkommen. Dieserung aufgenommen werden, erhalten S1e 1n der Regel
„techniısche‘“‘, polıtisch wen1g eintlußreiche Ressorts. Chance bot sıch durch Z7Wel gegensätzlıche, aber CN mi1t-
Christliche Regierungschets gab es seit dem Ersten Welt- einander verknüpifte Entwicklungen: das Wachsen euro-

krieg eınen 1n Syrıen un:! eınen iın Ägypten; letzterer päıscher Einflüsse 1M ÖOrıent un! die Entstehung des arad-

wurde von einem muslimischen Extremisten ermordet. bischen Natıionalısmus.
Kurz: uch da, 65 keinen ‚„„klassıschen‘‘ ıslamıschen Seıt dem Jahrhundert War es VOT allem Frankreıich gCc-
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lungen, dem Osmanenreıch die SOgeNANNTLEN Kapıtulatıio- Araber sıch dem wıdersetzten. Die Armenıier bufßten ıhren
NeN abzuringen, Verträge; welche die orjıentaliıschen Graiuft ach der Freiheit mıt Miıllionen von Toten und dem
Christen die mıt Rom unıerten zunächst — seinem Schutz Verlust eLIWwW der Hälfte ıhres angestammten Gebietes; iın
unterstellten; andere europäische Mächte tolgten, W1e€e be- der anderen Hältte entstand die armeniısche SowjJetrepu-
reıts erwähnt, Frankreichs Vorbild. Europäische Miss10- blık S1e eitete das Volk, seıne Sprache un! Kultur, aber
Naic kamen in den Orıent, schufen, teıls gemeınsam mıt Sowjetherrschaft Lrat die Stelle der des Islam ast och
den okalen christlichen Gemeıinschaftften, ein modernes schlimmer ergıng 65 den Assyrern. In ihre alte Heımat in
Schul- un:! Hochschulwesen. In kurzer eıt die den osttürkıschen Bergen ieß S1€e der NCUC, militärisch
orjentalıschen Christen eınen beträchtlichen Bildungsvor- starke türkısche Nationalstaat nıcht mehr zurück, un! den
SpPIrung VOT den Muslimen. Das Bıldungswesen wurde ZU wenıgen dort och verbliebenen AÄssyrern wurde ıhre
Vehikel moderner Ideen aus Europa. Die Christen ‚INÖ - Identität VO  3 Staats abgesprochen: S1e gelten als
dernisierten sıch, ohne sıch dafür entschuldigen“‘, „Bergtürken“‘ ebenso WI1e das muslımısche Miınderheits-
der lıbanesische Hıstoriker Salıbı. Sıe wurden kulturel- volk der Kurden. uch die eiınıge eıt VO  S England gC-
len WI1e wiırtschaftlichen Miıttlern zwıschen ÖOrıent un! naährte Hoffnung eiıner regionalen Äutonomıie tür dıe As-
Okzident un! S1e wurden dadurch schnell wohlhabend. 1mM Nordirak zerschlug sıch: 1933 massakrierte die
Die selbstbewußter gewordenen christlıchen Mınderhei- ırakısche Armee Tausende VO ÄAssyrern. Reste dieses
ten begannen die Mıtte des vorıgen Jahrhunderts Volkes tinden sıch heute och 1mM Irak, in Syrıen, wohiın
ernsthaft auch die politische Gleichberechtigung re- viele von ıhnen geflüchtet WAarrcCcNh, und 1mM Iran. Tausende
ben Dıie polıtische Leitidee dieser Bemühungen W alr der andere die Emigration der Fremdherrschaft VOT:! in
arabısche Nationalısmus. Die Entstehung des arabıischen den USA, heute der assyrısche Patriarch residıert, in
Nationalgedankens stand starkem Einflu(ß europa- Westeuropa un! besonders in Schweden bestehen Exilge-
iıscher Nationalismuskonzeptionen. ıne arabische Na-
t1on sollte sıch befreien von der türkıschen Herrschaft 1MmM

meınschaften. Die einzıge christliche Volksgruppe, deren
Selbstbestimmungsidee polıtisch VO  5 Erfolg gekrönt WAarl,

osmanıschen Vielvölkerstaat. Und der Staat der Araber 1St die der Maroniıiten. 19720 wurde die lıbanesısche Repu-
sollte eın säkularer Staat seın 1mM Gegensatz ZuUur theokra- blik geschaffen: ZW ar eın maronitischer Staat, aber eın
tischen Herrschaft des ultans un! Kalıten der Hohen Staat, ın dem die Maronıiıten mıt anderen christ-
Pforte. Der arabische Nationalısmus der Frühzeıt tand lıchen Gemeıinschaftften, mıt Griechisch-Orthodoxen,
Anklang beı vielen Muslımen, weıl ST antıturkısch WAar. Er Griechisch-Katholischen un! iın den Libanon geflüchteten
tand begeisterte Unterstutzung vieler Christen, weıl CI s$2- Armenıern, eıne knappe Mehrheiıt bıldeten: eın Staat, in
kular un: ıberal WAar. Christen wurden seıne wichtigsten dem Christen W 1e€e Muslime Anteıl der Macht hatten,
Denker un:! dynamıiıschsten Anwälte. Und N über- ın dem nıemand Bürger erster un:! nıemand Burger zweıter
wıiegend Chrıisten, die in der zweıten Hältte des 19 Jahr- Klasse WAar.
hunderts eıne Renaıissance der arabischen Sprache un! Nur eınes der reı „Bergchristen‘““-Völker gelangte also
Kultur einleiteten, die eıne blühende arabıische Lıteratur eıner VO ıhm gewünschten Staatliıchkeit. Wıe aber verlief
schufen, die die wichtigsten arabischen Zeıtungen un der Versuch der christlichen Minderheıiten, sıch in der ara-
Zeıtschriften gründeten. Zahlreiche Christen gaben 11UI11- ıschen Nationalbewegung emanzıpıleren?
mehr endgültig die Anhänglıchkeıit ıhre partiıkulären Dıie Nachfolgestaaten des osmanıschen Reıiches erhielten
Kulturen auf: s1e wurden Arabern iın der Hoffnung, mehrheitlich Staats- un:! Rechtsordnungen ach europa-

iıschem Vorbild: Zzu ersten Male erhıelten die Miınderhei-gleichberechtigte Bürger, Araber Arabern, WCCI-

ten ıhre bürgerrechtliche Gleichstellung. er Fınsatz der
Kurz: Wäiährend drei christliche Gemeıinschaften, begün- Christen für dıe nationale Sache eröffnete ıhnen einıge
stıgt durch ihre geschlossenen Sıedlungsgebiete ın schwer Chancen polıtischer Mitwirkung; VOor allem in Syrıen Be-
zugänglıchen Gebirgen, den Weg ZuUur eigenen Staatlıchkeit annen christliche Politiker beträchtlichen Einflufß.
suchten, hofften die christlichen Minderheiten in den Bereıts in den Zwischenkriegsjahren aber begann der ATr d-

deren Regionen des ÖOrıents, der jahrhundertelangen Mın- bische Natıionalismus seiınen ursprünglichen Charakter
derstellung dadurch entkommen, da{fß S1€e sıch die beträchtlich andern. In der Gründerphase W ar CT CN
Spıtze eıner modernen Nationalbewegung stellten. verknüpit mıt Sympathiıen tür die lıberalen Demokratien

des Westens, VOT allem für Frankreich. In Parıs die
ersten Schritten der Nationalbewegung erschıenen, Oort

Vom prowestlichen tfand der panarabische Kongrefß Frankreich un!
2um islamischen Nationalismus England die Beispiele, welche den arabischen Na-

tionalgedanken inspırıerten. ach dem FErsten Weltkrieg
Für beide Versuche wurde der Firste Weltkrieg und die ıhm 65 aber ausgerechnet diese beiden Staaten, die den
folgende Zerschlagung des Osmanenreiches ZU SC- Arabern sowohl die angestrebte Unabhängigkeıt W1e die
schichtlichen Wendepunkt. Nıe die Hoffnungen ersehnte Einheit gewaltsam vorenthielten. Sıe CS, die
größer, un! nıe die Enttäuschungen bıitterer. Dıie West- künstliche Staaten 1mM ÖOrıent schufen, Eintlußzonen test-
mächte versprachen Armenıern un! Assyrern eigene Staa- legten un! den Arabern ihre Mandatsherrschatt aufzwan-
ten, un! S1Ee steckten zurück, als Türken un! irakısche sCcnh Die Bewunderung für den Westen schlug ın Feind-
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schaft Der arabische Nationalismus mußte sıch ıch machte. Daß s1e iıhre Bindungen Europa nıcht auf-
nunmehr diese Kolonialherrschaft wenden. Gleich- gaben, machte s$1e wiıederum den Muslimen suspekt. In
zeıt1g hatte die türkısche Fremdherrschaft eın Ende gefun- Agypten, Syriıen oder 1m Irak der tünfzıger Jahre standen
den; MIıt dem Osmanenreıich War auch das Kalıtat VOCI- die Christen in wachsendem Mafß dem Verdacht
schwunden. Nunmehr N nıcht mehr türkische tionaler Unzuverlässigkeit.
Muslime, die über arabische Muslime herrschten, sondern Gleichzeitig verschlechterte sıch ıhre okonomische Lagefremde Ungläubige. Der Islam War polıtisch wıeder Velr- In den Jahren ach dem verlorenen Palästinakrieg Vofügbar geworden. Ihn nunmehr als Instrument der Mas- 948 sturzten die VO Grofßbürgertum getragenen Re-senmobilısierung gegenüber der Fremdherrschatt gıme Syrıens, Agyptens un! schließlich auch des Irak Dieeinzusetzen war allzu naheliegend, als dafß muslimische Regierungen, meıst A4aus nationalıistischen Milıitärsarabıische Nationalısten darauf hätten verzichten können.

usammMe«CNGESETZL, verschrieben sıch unterschiedlichenKurz: Der einst prowestliche un! lıberal-säkulare Natıo- Formen des arabischen Sozialismus. Banken wurden VeOeI-nalısmus begann zunehmend antıwestlich und islamisch staatlıcht, der Handel streng reglementiert; der staatlıchewerden. Wıirtschattssektor expandıerte. Dıie ökonomischen Maf-Dıiese Entwicklung verschärfte sıch DA ach dem Ende nahmen trafen Sektoren, in denen Christen überpropor-des Zweıten Weltkriegs. Wwar hatten die ostarabıschen tional vertreten CN; s1e begünstigten hingegen den Be-Staaten inzwischen ıhre tormelle Unabhängigkeit WON- reich, 1in dem S1e untervertreten Dıie sozıalıstiıschen
NCN, aber die Westmächte neben Großbritannien zuneh- Mafßnahmen nıcht die Christen gerichtet,mend die Vereinigten Staaten fuhren fort,; durch Milıitär- sondern das Bürgertum, ın dem aber die Christenpakte und Stützpunkte ıhren Einfluß 1M Oriıent eınen hohen Anteıl stellten. Dıie Regıme begünstig-autrechtzuerhalten. Dıie esthche Unterstützung der ten Miılıtär un Beamtentum, ın dem die Christen VOStaatsgründung Israels auf arabıschem Boden legte jeher schwach verireten ıne Umstellung aberschließlich den arabischen Nationalısmus völlıg auf einen wurde den Christen weitgehend verbaut. assers Agyptenantıwestlichen Kurs test Israel erscheint den Arabern als

eLIwa tührte tür Posıtionen in Beamtenschaft un nıchteine Verewigung westlichen Kolonialismus’ 1n der Regıion:
als das größte Unrecht, das der arabıschen Natıon angetan

letzt 1mM Biıldungswesen eınen ZW ar iınoffiziellen, aber sehr
wırksamen umerus clausus tür die Christen ein: der An-werden konnte. Daß der Westen ausgerechnet einen reli- teıl der Christen 1m Beamtentum wurde ach ıhrem Be-z1ösen Staat, eınen Staat der Juden, unterstutzte, diskredi- völkerungsanteıl bemessen letzterer aber wurde manı-tiıerte 1ın den Augen der Araber das westliche Bekenntnis

zu säkularen Staat. Dıe Folge konnte 1Ur eine Stärkung pulıert. Dıie offizielle Statistik geht VO  - NUur 8
Christen auS; die koptischen Christen selbst dagegen sındmuslimischer Gefühle se1iIn. der Auffassung, sS1e stellten eın Viertel der Bevölkerung
dar Dıie Schätzungen neutraler Beobachter liegen ZW1-
schen 15 un! 20% Andere arabische Länder vertuhrenPolitische Zwänge, wirtschaftliche Ruck- wenıger r1gOrOS; auch ın ıhnen sınd jedoch für die Christenschläge die Aufstiegsmöglichkeiten öffentlichen Dıiıenst CNB be-
grenzt. Verantwortliche Posıtionen werden ıhnen seltenDıiese Entwicklungen brachten die christlichen Mınder-

heiten ın eıne zunehmend schwierigere Lage. Miıt ıhren zugebilligt. Fur die Privatwirtschaft bıldeten sıch umsge-
kehrte admıiıniıstratıve Praktiken heraus. So wiırd es eLIwamuslimischen Landsleuten teilten die Christen die Abne:ı1- christlichen Geschäftsleuten untersagt, Christen eINZU-

gung Israel: ın ıhren eigenen Staaten kämpften S1e stellen, WEeNnNn nıcht auch eın „ ANSEMESSCHEK Anteıil“‘ vonalle Ansätze ZUur Erneuerung relig1öser Staatskon-
zeptionen; W 1€e hätten S1€e eın Israel bılligen können, das Muslimen beschäftigt wırd Die meısten dieser Praktiken

beruhen nıcht auf ftormellen politischen Beschlüssen, S1eden Muslımen eın „schlechtes Beispiel“‘ gab un! muslı- entbehren gesetzliıcher Grundlage. Im Zweıtelsftall wırdmische Reaktionen betörderte? Es WAaTr NUur tolgerichtig,
dafß S1Ce sıch 1n ıhrem Antızıonısmus von keinem Muslim ıhr Bestehen abgestritten. Nıchtsdestoweniger gibt 65 S1€,

un! s$1€e werden ständig drückender für das Leben derübertreftfen ließen. Schwieriger schon War es für S1€, die christlichen Minderheiten. Aus der Zerschlagung bürger-antıwestliche Wendung iıhrer muslimıschen Landsleute liıcher Privilegien, gerichtet das gesamte Bürgertumnachzuvollziehen. uch wenn orjentalısche Christen die ohne Ansehen der Religion, 1st der and eıne eu«CPolıitik der Westmächte nıcht billıgten, s1e durch Diskriminierung der Minderheiten geworden.sprachliche, kulturelle un! relıg1öse Bindungen gefühls-
mäßig stark „prowestlich“‘ eingestellt. Für viele orjentalı- In mancher Hınsıcht 1St heute die Stellung der Christen
sche Christen War Nalı Generationen Französisch oder schwieriger geworden als während der etzten Jahrzehnte
auch EnglıschZZ7weıten Sprache geworden. Ihre Kınder des osmanıschen Reiches. Unter dem Millet-System hatten
besuchten französische, englische oder amerıkanısche dıe christlichen Gemeıinschaftften das Recht, ıhre eıgenen
Schulen, studierten häufig ın Europa. Sıe trat c darum Schulen betreiben. Der säkulare arabische Staat annn
hart,; als eıne Anzahl arabischer Regierungen die ausländi- diese Schulen verbieten 1n Syrıen oder ıhre Unıiver-
schen Schulen schloß und das Studium ın nunmehr als sıtäten schließen 1mM Irak ohne da{ß dies auf den eI-
teindlich angesehenen Ländern erschwerte oder unmOg- sten Bliıck als diskriminatorische Maßnahme erscheıint,
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bıetet doch der Staat seıne eigenen Bıldungsinstitutionen rob vereinfacht, lassen sıch drei verschiedene Formen
für Kınder aller Religionen Lehrpläne un! Schulbücher VO  3 Reaktionen beobachten: ZU ersten‘die VOonNn Versu-
der Staatsschulen sınd aber beschaffen, als ob s1e solche chen, sıch arrangıeren und das 1m Rahmen des Möglıi-
reın muslimischer Schulen waren. Christliche Kinder CI - chen Erreichbare sıchern; ZU zweıten Resignatıon,
halten Z W ar ıhren eigenen Religionsunterricht. In den ara- Rückzug 1Ns Priıvate bıs ZU Extremtall der Emigration;
ıschen Geschichts- und Literaturstunden aber werden S1e schließlich die des politischen Aktıvismus unterschiedli-
de facto eiınem muslimiıschen Religionsunterricht 1ın ande- cher ıdeologischer Ausrichtung ın der Hoffnung, aufs NeEUC
ren Formen auSgeSETZL. Von Geschichte und Kultur ıhrer Einfluß auf den Gang der Ereignisse nehmen können.

Dıiese Formen von Reaktionen können unterschiedlicheneıgenen Gemeinschaften ertahren S$1Ce ın der Schule nıchts.
Das jordanische Beispiel ze1ıgt, dafß 65 nıcht einmal eıner Gruppen zugeordnet werden: S1e sınd 1n den verschiede-
Verstaatliıchung der christlichen Schulen bedarf, das- nen Ländern des rıents iın Je unterschiedlicher Stärke
selbe Resultat erzielen: der Staat schreibt allen Schulen, vertreten
auch den christliıchen, Lehrinhalte und Lehrmiuttel Vor Die Versuche, sıch mıt den jeweıls Herrschenden AI -und die sınd exklusiıv muslimisch epragt. rangıeren, werden in erster Linıe VO  3 den geistlichenusammentassend alßt sıch testhalten, daß der arabische Oberhirten un den Notabeln der christlichen (GGemeın-Nationalısmus sıch Laufe der etzten Jahrzehnte von schaften ntie  men S1e zielen darauf ab, die Fxıstenzseiınen säkular-liberalen Anfängen ımmer weıter entternt un das relative Wohlergehen der jeweiligen Gemeinschaftthat und eıner De-facto-Islamisierung unterliegt. Für dıe
christlichen Minderheiten resultierte daraus eıne NEUEC

sıchern. Im Stil un! 1ın ıhrer Wirksamkeit hängen S1e
einerseıts VO dem Gewicht der jeweılıgen Führungsper-De-facto-Diskriminierung. Dennoch bleibt tür s1e als PO- sönlichkeiten ab, andererseits und hauptsächlich Vosıt1ves Resultat gegenüber früheren geschichtlichen er1- objektiv gegebenen Handlungsspielraum. Der koptisch-oden, daß zumındest die bürgerrechtliche De-jure-Gleich- orthodoxe Patrıarch W 1€e auch der NEUEC griechisch-ortho-stellung erhalten blieb doxe Patrıarch von Antiochien sınd beispielsweise Per-
sönlıchkeiten großer Charakterstärke, die dıe Interessen
ıhrer Gemeinschaften mıiıt ebensoviel Mut WI1e Umsichtuswanderung — das geringere Übel
vertreten Demgegenüber legt der derzeıtige griechisch-
katholische (melkitische) Patrıarch eiıne Flexibilität denIm Laute der etzten Jahre aber haben sıch die schrillen Tag, die ıhm bisweilen als UOpportunismus ausgelegt wırdStimmen gewaltıg gemehrt, die auch eıne De-jure-Re-Isla- In AÄAgypten und in Syrıen gelingt Gr einıgen christliıchenmısıeruNng des Staates ordern. Der Iran hat hiertür eın Notabeln derzeıt, eıne nıcht unbedeutende polıtischespektakuläres Beispıiel gegeben. ber auch Saudiarabien Rolle spielen. Als Beispiel sel der agyptische Staatsmıi-tördert diskret die Re-Islamisierung, Libyen wenıger dis- nıster füur Auswärtiges ZENANNT, der koptische Völker-kret; stutzt konservative, letzteres radıkal iısla- rechtler Dierre Boutros Ghalı In Ägypten WI1€e 1ın Syrıenmische Kräfte — tür die christlichen Minderheiten ıst

beides bedrohlıich. So unterschiedliche Regıme W 1e Sadats 1st treılıch 1ın der gegenwärtigen politischen Konjunktur
den jeweıligen Regımen daran gelegen, sıch die MiıtarbeıiıtAÄgypten und Assads Syrıen werden VO  3 extremıistischen der christlichen Minderheıt sıchern eın Zeichen dermuslimischen Kräften angegriffen. In beiden Staaten 1st die relatıven Schwäche ıhrer Posıtion bei der Gesamtbevölke-Muslımbruderschaft wıeder sehr aktıv geworden. Wih-
Iuns Im Irak un! in Jordanien besıtzen die christlichenrend s1ıe 1ın Syrıen die Herrschaftft der heterodox-islamı- Miınderheiten eın 1e] geringeres Gewicht als iın Ägyptenschen Alawiten bedroht, greift sı1e 1n Ägypten die Kopten un! ın Syrıen; polıtisch spielen S1€E keine Rolle und können

d  9 mıt Brandstiftungen in Kırchen, Bombenanschlägen daher lediglich versuchen, durch „Wohlverhalten“‘ Scha-und Angrıiffen auf Personen. Der bislang massıvste Vor- den 1abzuwenden.stofß legaler Re-Islamisierung 1im arabischen Orıent kam
aber nıcht von Extremisten VO Schlage der Muslımbrü- Sıeht INan VO der Führungsebene der Minderheıitengrup-
der, sondern VO  5 relatıv biederen Konservatıven: 1im aZyp- PCN ab, deren Mitglieder SOZUSARCNH von Amts
tischen Parlament wurde eın Gesetzesvorschlag einge- Optimısmus verpilichtet sınd, aßt sıch während der
bracht, für Apostasıe VO Islam wieder die Todesstrafe etzten Jahre eine starke Zunahme UÜOoON Hoffnungslosigkeit
einzuführen. Diıeser Vorstofß richtete sıch die nıcht UN Resignatıon beobachten. Immer mehr Christen sehen
mehr seltenen Fälle, in denen Kopten Zu Islam übertre- keıne Möglıchkeıt mehr, ıhr kollektives Geschick be-

stımmen oder auch NUur beeinflussen. Sıe versuchen,ten, eıne muslimısche rau heıraten können, ach
erfolgter Eheschließung aber wıeder ıhren christlichen möglıchst unauffällig leben un! beı den jeweılıgen Be-
Glauben praktızıeren. Es bedurtfte massıver Proteste der hörden keinen Ansto(ß EITCSCH. Die Zahl der Auswan-
agyptiıschen Chrısten, anderem eınes Hungerstreiks derer 1st 1ın die öhe geschnellt un! OTIt nıcht auf
des koptischen Patrıarchen, Präsident Sadat an- ste1igen. Waren es noch Vor eiınem Jahrzehnt in erster Linıe
lassen, die parlamentarische Behandlung dieses (esetzes- berutlich Qualifizierte, VOT allem Angehörige freier Be-
entwurts verhindern. rufe, die nach den USAÄA, ach Kanada oder Australıen em1-
VWıe reagıeren die christlichen Minderheiten auf die alten grierten, suchen derzeıt auch viele eintache Leute, selbst
und Bedrohungen? fremdsprachenunkundige christliche Bauern, den Weg ın
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eın anderes Land Auf die rage ach dem Warum OIrt zweıtelten un vermutlıch ırrıgen Überzeugung, NUur
INan VvVor allem eıne ÄAntwort: Fur unsere Kınder o1ibt CS der Sıeg der Linken könne ıhnen Freiheıit bringen.1er keine Zukunft mehr So haben sıch im Irak un! 1m Dıie nähere Untersuchung der gegenwärtigen Lage der
Nordosten Syrıens zahlreiche einstmals christliche Dörter christlichen Volksgruppen des arabischen rıents afßt
geleert; ahnlıches oilt auch für die Turke!i. Besonders hoch deutlich werden, W 1€e inadäquat die bisherige Reaktion der
1St die Auswandererquote beı den palästinensischen hrı- westlichen Staaten auf diese Lage WAar. Wıe eingangs
sten 1m Westjordanland un! in Israel. Von den Israelis als gedeutet, waren manche westlichen Orıientpolitiker nıcht
Palästinenser, von den Muslimen als Christen bearg- unzufrieden, wurde sıch das Problem der orientalischen
wöhnt, erscheint ıhnen zunehmend die Auswanderung als Christen durch Auswanderung oder Vertreibung ‚„ VON
das geringere bel selbst“‘ lösen. Auf dem Höhepunkt der Libanonkrise sol-
iıne hleine Minderheit VO Christen, vor allem Intellek- len höhere amerikanısche Diplomaten den libanesischen

Christen die Evakuijerung durch die Flotte un! die kol-uelle, 11l sıch hıngegen weder mıt den herrschenden Zu-
ständen arrangıeren och VOT iıhnen resıgnıeren. Sıe treibt ektive Auswanderung angeboten haben Dıieser reichlich

ın den polıtischen Aktivismus Vor allem solcher Tenden- zynısche Wunsch wırd aum in Erfüllung gehen. Wenn
sıch die Dınge weıterentwickeln W 1e bislang, Mag CSZCN, die eıne laiızıstische Alternative islamısch gepragten zweıtellos dazu kommen, da{fß weıte Gebiete des rıentspolitischen Ideologien bieten. Christen un:! sınd die

treibenden Krätte verschiedener ommunistischer Par- ‚„‚Christenfreıi‘‘ werden. ber die orientalıschen Christen
werden sıch nıcht eintach „hinwegwünschen“‘ lassen. Antelen 1im ostarabıischen Raum. Es WAar eın Chrıst, der die den beiden Polen der den oriıentalischen Christen heuteBaath-Partei oründete. Christen dominieren in der Syr1-

schen Volkspartei, die heute ın eıne lınke un! rechte offenen polıtischen Optionen wırd 65 harten Wıderstand
geben. Auf der eınen Seıte 1Sst das polıtische ChristentumTenden7z gespalten — eın „Grofßsyrien“‘ als Alternative

ZU Panarabısmus verticht. Schließlich tühren Christen des Liıbanons ungebrochen, un seın Widerstand
die radıkaleren Urganısatıionen 1ın der Palästinensischen Entmachtung, se1 CS durch Syrıen, sel esS durch Palästinen-

SCI, 1St stark SCHNUS, die möglıchen Angreiter destabili-Befreiungsfront, nämlı:ch die „Volksfront“‘ un! die ‚„De-
mokratische Front‘“‘. Wıe vVeErgansCcNCcN und Anfang sıeren. Vor allem dem derzeitigen syriıschen Regıme

könnte eın Versuch militärischer Unterwertungdieses Jahrhunderts Christen die Pıonıiere der bürgerlichen des Lıbanons stehen kommen. Auf der anderenarabischen Natiıonalbewegung aIrch, sınd heute hrı-
sten üuührend ın der arabıischen Linken den hri- Seıte wuüuürde gerade eıne etwaıge Vernichtung des christlı-
sten eıne Miınderkheıt, aber eıne außerst aktıve Minderheit. chen Lıbanons die radıkale Linke der christlichen Mın-

derheiten ın ıhrer Überzeugung bestärken, NUur eın grund-Nachdem der arabische Natıonaliısmus sıch re-islamısıerte,
scheint dieser Minderheit 1ın den Minderheiten die Linke, legender Umsturz in der Regıon würde eıne
un: 1n zunehmendem Ma(ße die marxıstische Linke, den bessere Zukunft herbeitühren. In jedem Fall ware der

‚„„NUu1sance value‘‘ der orıentalıschen Christen, ıhreeinzıgen Weg Aaus der Marginalisierung bieten. Fähigkeıt, Schaden anzurıchten, beträchtlich. Wem
Stabıilität 1M Nahen Osten gelegen 1St, der sollte sıch hüten,
CS durch Handeln oder Unterlassen auf den Test dieser Fä-

Der Westen geniert siıch, rısten hel- higkeit ankommen lassen. Neben negatıven o1bt CS 1aber
fen auch posıtıve Gründe, die weıtere un! dıe möglıchst treıe

Exıstenz der christlichen Volksgruppen des rıents
wunschen un! ördern. Dıiıe Christen des arabischenBemühung AÄnpassung, Resignatıon, lınker Aktıvıs-

INUusSs:!: daneben o1bt CS jedoch och eıne andere orm der rients gehören den dynamischsten, fahıgsten un!
christlichen Reaktion auf die islamiısche Herausforderung, besten ausgebildeten Gruppen der Regıon. Ihr Potential
namlıch die des Wıderstandes, Wenn erforderlıch, des be- wırd dringend benötigt, eıne beschleunigte sozıale und
waffneten Widerstandes. Diese Reaktion tindet sıch aus- wiırtschaftliche Entwicklung des Nahen Ostens
schließlich im Lıbanon, der etzten Bastıon VO  — „Berg- Öördern S1e 1St 1aber die Voraussetzung für politische
chrıisten‘‘. 7u ihnen gehören tast alle Maronıten, aber auch Stabilıität.
die Mehrheıt der lıbanesischen Griechisch-Katholischen Aus veligzöser Solıidarıität helfen heute Muslime Muslımen,
un! Griechisch-Orthodoxen. Tief erschreckt VO  3 den VO  - den Philıppinen bıs nach Gambiıia. Und Juden helten
Entwicklungen 1mM übrıgen arabischen ÖOrıent, sınd S1e Juden DDer vormals christliche Westen hingegen genlert
entschlossen, mıt der Wafftfe iın der and das letzte Land sıch, Christen helten, NUuUTr weıl S1€e Christen sınd Beı

verteidigen, in dem Christen nıcht 11UTI geduldete Mın- ANSCMESSCHECF Würdigung seiınes wohlverstandenen Inter-
derheıt sınd, sondern gleichberechtigte Burger. dürfte CH sıch vielleicht ennoch bereıt finden, den
Es gehört den besonders tragischen Aspekten des K christlichen Volksgruppen be1 ıhrer Exıistenzsicherung
banonkonfliktes der etzten Jahre, da{fß C555 auf beiden Seıten helfen, nıcht weıl, sondern obwohl S1e Christen sınd Fur
der Barrıkaden Christen gab auf der eiınen Seıte lıbanesi- die christlichen Kırchen Europas stellt sıch treilich dar-
sche Patrıoten, aut der anderen Aktıivisten der lıbanesi- über hınaus die rage, ob S1e bısher genügend dafür
schen un! palästinensischen Linken. Die eınen kämpften haben, das Christentum dort erhalten, CS seınen
für die Erhaltung iıhrer Freıiheıt, die anderen iın der Ver- Ursprung3hat Theodor Hanf


